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I schlåg da glei mi-n
Kochlöffi um d’Oan umma, du Åff, du!

Sprachatlas, können jedoch onli-
ne unter https://www.regional-
sprache.de/Wenkerbogen/Kata-
log.aspx eingesehen werden.

St. Johann in Tirol bekam in der 
zweiten Hälfte der 1920er Jahre 
für zwei Schulstandorte zwei 
Wenkerbögen mit je 40 Sätzen zu-
geschickt. Der Lehrer der Dorf-
schule war Hugo Sprenger, der der 
Jodlerschule hieß Karl Richter; 
ausgefüllt wurden die Bögen je-
doch im Jahr 1928 von der 22-jäh-
rigen Frau von Hugo Sprenger, 
Maria Sprenger geb. Niederba-
cher, und im Jahr 1930 von einem 
ungenannten 16-jährigen Mäd-
chen, das wahrscheinlich aus dem 
Weiler Winkl kam. Dadurch, dass 
beide Bögen ausgefüllt wurden, 
lassen sich leichte Unterschiede 
zwischen dem Dialekt der Wink-
ler und dem der Menschen aus 
dem Dorf feststellen. Jedoch darf 
man auch nicht aus den Augen 

aus. Später wurde das Gebiet auf 
den gesamten deutschen Sprach-
raum ausgedehnt und die Wenker-
sätze je nach Ort auf 38 bis 40 
reduziert. Die Lehrpersonen oder 
eine Mittelsperson sollten die Fra-
gen beantworten, die Sätze in den 
ortsüblichen Dialekt übersetzen 
und die Bögen dann wieder nach 
Marburg an der Lahn an Herrn 
Wenker bzw. seinen Nachfolger 
Ferdinand Wrede zurücksenden. 
Dieser wollte mithilfe der Wen-
kersätze dialektgeografische Kar-
ten erstellen, also Landkarten, auf 
denen die Aussprache bestimmter 
Wörter in verschiedenen Gebieten 
ersichtlich ist. Alles in allem wur-
den über 50.000 ausgefüllte Fra-
gebögen nach Marburg an der 
Lahn zurückgeschickt, eine Mas-
se an Informationen, die bis heute 
nicht vollständig ausgewertet ist 
(vgl. Patocka, 2019). Jetzt sind die 
Wenkerbögen im Besitz des 
Forschungszentrums Deutscher 

Mundarten bzw. Dialekte gibt es 
nicht nur im deutschen Sprach-
raum, sondern in vielen Sprachen. 
Sie geben einen Hinweis darauf, 
woher ein Mensch kommt. Bereits 
im Alten Testament wird den 
Ephraimitern die Aussprache des 
Wortes Schibbolet zum Verhäng-
nis und endete schließlich in deren 
Tod, da sie kein sch aussprechen 
konnten, sondern stattdessen Sib-
bolet sagten. (vgl. Richter 12,5-6) 
Heutzutage werden im deutschen 
Sprachraum unter dem Begriff 
Schibbolet Wörter verstanden, bei 
denen die Aussprache die Her-
kunft des Sprechers preisgibt. 
Auch im Neuen Testament verrät 
sich Petrus durch seine Mundart 
(vgl. Matthäus 26,73).

Vor allem ab dem 16. Jahrhundert 
wurden dialektsprechende Perso-
nen als minderwertig angesehen, 
allerdings gab es auch positive 
Einstellungen den Mundarten ge-
genüber: So wurden im Laufe der 
Zeit beispielsweise Dialektwörter 
in sogenannten Idiotika, d. h. Dia-
lektwörterbüchern, gesammelt 
(vgl. Patocka, 2019).

Die wissenschaftliche Beschäfti-
gung mit den Dialekten im deut-
schen Sprachraum begann jedoch 
erst vor etwa 200 Jahren mit Jo-
hann Andreas Schmeller. Ein paar 
Jahrzehnte später gab es einen 
weiteren wichtigen Vertreter der 
Dialektologie, der Dialektfor-
schung: Georg Wenker. Ab der 
zweiten Hälfte der 1870er Jahre 
sandte er zum Erfassen der ver-
schiedenen Dialekte Bögen mit 
einigen Fragen und ursprünglich 
42 Sätzen – heute Wenkersätze 
genannt – nach und nach an alle 
Schulorte des deutschen Reichs 

verlieren, dass das Aufschreiben 
eines Dialekts mit der in Öster-
reich üblichen Schrift nicht hun-
dertprozentig funktioniert. Aus 
diesem Grund, kann nicht mit 
Sicherheit gesagt werden, dass 
sich die Dialekte wirklich unter-
schieden. Außerdem stammt 
Frau Sprenger aus der Kelchsau 
und nicht aus St. Johann.

Frau Sprenger bemühte sich al-
lerdings, die Transkription der 
Aussprache genauer festzuhal-
ten: Sie hat dem Alphabet der 
deutschen Sprache noch den 
Buchstaben å hinzugefügt, Na-
salvokale – von ihr Nasenlaute 
genannt – mit roter Tinte unter-
strichen und Diphthonge (also 
Zwielaute), die im Standarddeut-
schen nicht existieren, mit Bögen 
markiert. Dennoch ist es schwie-
rig, den Dialekt exakt so aufzu-
schreiben, wie er ausgesprochen 
wird.

Klassen der Volksschule Jodler, Schuljahr 1911/12. In der Mitte der Kooperator (links) mit dem Lehrer Johann Siber

Deine Aussprache verrät dich



Das von Frau Sprenger ausgefüllte Formular der Wenkerbögen 
mit Angaben über Schule, Tracht und Mundart von St. Johann in 
Tirol

Oberlehrer Richter schickte auch eine Postkarte 
an die Zentralstelle für den Sprachatlas, auf der 
er die Lage der Volksschule Jodler skizziert hat

 Die 40 Sätze: Jodlerschule Dorfschule – Anmerkung: Nasenlaut ist mit roter Tinte unterstrichen. 
1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft herum. An Winta fliagn de truckna Bladl a da Luft umanond. An Winta fliagn di truckna Blattl a da Luft ummanand. 
2. Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das Wetter wieder besser. S hescht glei auf z’schneim, nocha weaschz Weda wieda bessa. Es heascht glei auf schneibm, nacha weaschts Weda wieda bessa. 
3. Tu Kohlen in den Ofen, daß die Milch bald an zu kochen fängt. Tua Koin an Ofn, daß d’muich boid z’kochn ufong. Tua Koin an Ofn eichi, daß d’Muich bo(a)id ufång kochn. 
4. Der gute alte Mann ist mit dem Pferde durchs Eis gebrochen und in das kalte Wasser gefallen. Dea guat oit Mon is mitn Roß durchs Eis brochen und as koid Wossa gfoin. Da guade o͡aiti Loda is mit’n Roß durchs Eis brochn und as ko͡aiti Wassa gfoin. 
5. Er ist vor vier oder sechs Wochen gestorben. Er is vou via oda segs Wochn gstorm. Er is vua via oda sex Wochn gstarbm. 
6. Das Feuer war zu stark, die Kuchen sind ja unten ganz schwarz gebrannt. S foia wor z’storch, de Kuchn send jo untn gons schwoschz brennt.  ‘S Foia is z’starch gwesn, da Tuschtn is umbei ganz schwascht won. 
7. Er ißt die Eier immer ohne Salz und Pfeffer. Ea ißt de Oar oiwai uhne Soiz und Pfeffa.  Ea ißt d’Oa o͡aiwei uni So͡aiz un Pfeffa. 
8. Die Füße thun mir sehr weh, ich glaube, ich habe sie durchgelaufen. D’fiaß toand ma sovie weh, i moan i hus durchgloffn. D’Fiaß to͡andma weh, i mo͡a i huma d’Schuachsoin duachgloffm. 
9. Ich bin bei der Frau gewesen und habe es ihr gesagt, und sie sagte, sie wollte es auch ihrer Tochter sagen. I bin bei der Frau gwesn und hus ia gsog, und sie hot gsog sie wuis a ihra Tochta sogn. I bi be da Frau gwesn und hu eas gsog und aft håts gsåg sie weaschts da Tåchta så(g)n. 
10. Ich will es auch nicht mehr wieder tun! I wuis a nimma wieda toa!  I weas aft nacha nimma to͡ua. 
11. Ich schlage dich gleich mit dem Kochlöffel um die Ohren, du Affe! I schlog di glei mitn Kochlöffi um d Oun, du Off! I schlåg da glei mi-n Kochlöffi um d’Oan umma, du Aff, du! 
12. Wo gehst du hin, sollen wir mit dir gehen? Wo gehst du hi, soi ma mit dia geh? Wo gehst hi, södma mid dia geh? 
13. Es sind schlechte Zeiten! S sind schlechte Zeidn. Es send schlechti Zeitn. 
14. Mein liebes Kind, bleib hier unten stehen, die bösen Gänse beißen dich todt. Mei liabs Kind, bleib do untn steh, de besn Gens beißn di toud.  Mei liabs Diandl (liaba Bua) bleib unt steh, die zrittn Gens beißn di tot. 
15. Du hast heute am meisten gelernt und bist artig gewesen, du darfst früher nach Hause gehen als die andern. Du host heid am merestn gleant und derfst friara hoam geh weid brav gwesn bist. Du hast heit am mearistn gleant und bist brav gwesn, du derfst am fru͡aristn hoamgeh. 
16. Du bist noch nicht groß genug, um eine Flasche Wein auszutrinken, du mußt erst noch etwas wachsen und größer werden. Du bist no nit grouß gnuag, um a floschn Wein ausztrinkn, du muaßt eascht eppas wogsn. Du bist nu nid groß gnuag, um a Flasch Wei ausztrinkn, du muaßt zeascht a bißl wåxn und greaßs weadn. 
17. Geh, sei so gut und sag’ deiner Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig nähen und mit der Bürste rein machen. Geh, sei so guat und sog deina Schwesta, sie soid di Gwandl fi enka Muata feschtig nahn und mit da Bischt sauba mochn.  Geh sei so guad u. såg dei Schwesta, sie söd die Gwanda fü enka Muada feschtig machn u. mid da Biescht ausputzn. 
18. Hättest du ihn gekannt! dann wäre es anders gekommen, und es thäte besser um ihn stehen. Hiazt du ‘n kennt! nocha was onascht kema und s tat bessa um eam steh. Hätsn kåd kennt, nacha was annascht kemma und es tad bessa um eahm stia. 
19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch gestohlen? Wer hot ma mein Korb mit Fleisch gschtoin? Wea håt mia an Kårb mid Fleisch gschtoin. 
20. Er that so, als hätten sie ihn zum Dreschen bestellt; sie haben es aber selbst gethan. Ea hot so tu, ois hiadn sn zan dreschn bschtoid; sie homb aba seiba tu. Ea håt a so tu o͡ais hädns eahm zu nan dreschen bschtöid; sie håm eas söiba tu. 
21. Wem hat er die neue Geschichte erzählt? Wem hot a de noi Gschicht dazoid? Weam håda die nui Gschicht dazöid. 
22. Man muss laut schreien, sonst versteht er uns nicht. Ma muaß laut schrei, sist vaschteht ea ins nit.  Ma muaß laut schrei sust vasteta ins nid. 
23. Wir sind müde und haben Durst. Mia sind miad und hom duscht.  Mia send miad u. håmb an Duscht. 
24. Als wir gestern Abend zurück kamen, da lagen die andern schon zu Bett und waren fest am schlafen. Ois ma gestan Gschnochz zrug kema sind, do sind die ondan scho an Bett gwesn und hom scho gschloffn. Wia ma gestan tschnåchts zrugg kemma send, da send di annan schu an Bett gle-n. 
25. Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben, aber heute Morgen ist er geschmolzen. Da Schnee is heid liegn bliebn, aba ea is glei wieda gschmoizn. Da Schnee is de Nacht lie-n blie-m aba heit a da Frua is a zgona. 
26. Hinter unserm Hause stehen drei schöne Apfelbäumchen mit rothen Äpfelchen. Hinta insan Haus stend drei schene Epfibamei mit roudn Epfin.  Hinta insan Haus stean drei Öpfi-bam mid rodi Öpfi. 
27. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten, dann gehn wir mit euch. Kinz es nit no an Augnblick auf ins boatn, nocha gema mit enk.  Kinnts es no a boisl boatn, nacha geama mid enk. 
28. Ihr dürft nicht solche Kindereien treiben. Es deafz nit soiche Kinarein treim!  Es deafts nid a so kinisch sei.  
29. Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind viel höher. Insare Berg sind hibsch houch, die enkan sind vui hecha. Insare Berg send nid so huach as wia di enkan.  
30. Wieviel Pfund Wurst und wieviel Brod wollt ihr haben? Wiavui Pfund Wuscht und wia vui Broud woiz hom? Wievie Wuscht und Brot mechts es aft håbn. 
31. Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein bißchen lauter sprechen. I vasteh enk nit, miasz a bißl leida redn. I vasteh enk nid, es müasts a bißl lauda re-n. 
32. Habt ihr kein Stückchen weiße Seife für mich auf meinem Tische gefunden? Hobs es koa Stickei weiße Soaf fi mi auf mein Tisch gfundn? Håbs es nid a Stücki weiße Soaf gfundn auf mein Tisch? 
33. Sein Bruder will sich zwei schöne neue Häuser in eurem Garten bauen. Sei Bruada wui si zwoa schene Heisa a enkan Goschtn bau. Sei Bruada mecht si gean zwoa scheane nuii Heisa an enkan Gaschtn eichi baun. 
34. Das Wort kam ihm von Herzen! Des Wouscht is eam vom Heaschzn kema.  Des Woascht is eham von Heaschzn kemma. 
35. Das war recht von ihnen! Des wor recht va ea. Des is krecht vo ehana. 
36. Was sitzen da für Vögelchen oben auf dem Mäuerchen? Wos huckn do fir a Vegl om auf den Meial?  Wos sitzn då für o͡ani Vögl o-m aufin Meial? 
37. Die Bauern hatten fünf Ochsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf gebracht, die wollten sie verkaufen. De Bauan hom fünf Ogsn und nei Stia und zwoif Schafe vou’s Dorf brocht, de homs vakaffn woin. De Bauan håmb fünf Oxn u. nei Küa u. zwöf Schafö vuas Dorf bråcht, se mechtns gean vakafn. 
38. Die Leute sind heute alle draußen auf dem Felde und mähen. De Leit sind heid oi draußt aufn Feid und mahnd. D’Leit send heit o͡ai aufm Föd und ma-nd. 
39. Geh nur, der braune Hund thut dir nichts. Geh nua, dea brau Hund tuat da nigs. Geh na da brau Hund tuata nix. 
40. Ich bin mit den Leuten da hinten über die Wiese ins Korn gefahren. I bin mitn Leitn do hintn iba d’Wiesn as Koun gfohn. I bi mid d’Leit da hintn üba d’Wies as Koan gfå-n.

Schulort: Jodler
Gerichtsbezirk: Kitzbühel
Bezirkshauptmannschaft: Kitzbühel
Land: Tirol 
Name des Lehrers: Karl Richter
Geburtsort des Lehrers: Wiesenthal an der Neisse – 
deutsch-Böhmen 

1.	Geschah die Uebersetzung durch den Lehrer, durch 
Schüler oder durch eine Mittelsperson? Gew. Schülerin 

2.	Alter und Geschlecht des Übersetzers: 16 Jahre altes 
Mädchen 

3. Ist in ihrem Schulort eine nicht deutsche Volkssprache 
üblich? / und welche? / und wie stellt sich etwas das 
Zahlenverhältnis zwischen den von Haus aus Deutsch-
sprechenden und den Nicht-Deutschsprechenden? /      

4.	Haben die Einwohner Ihres Schulorts noch eine 
ausgeprägte Volkstracht? (Kurze Beschreibung wäre 
erwünscht.) 

	 a) die Männer? /
	 b) die Frauen? / 
5.	Wie lautet der Name des Schulorts in dortiger Mundart? 

Und zwar
	 a) alleinstehend = Jodl 
	 b) in dem Satz: er wohnt in … = z’Jodl
6.	Wie lauten in Ihrem Schulort folgende Wörter*):  
	 heiß = hoaß 
	 nein = na 
	 blau = blob 

grau = grau 
hauen = haun 
Hand = Hond 
Hanf = Hunif 
Helm = Hejm 
Flachs = Hor 
er wächst = ea wogst 
Besen = Besn 
Pflaumen = Zwetschbn 
Brief = Briaf 
Hof = Hof 
jung = jung 
krumm = krump 
Sonntag = Sundog 
Montag = Mudog 
Dienstag = Eschdog 
Mittwoch = Mittog 
Donnerstag = Pfinzdog 
Freitag = Freidog 
Samstag = Somsdog 
elf = oalf – eife 
fünfzehn = fufzehn – fuchzehn 
sechzehn = sechzehn 
fünfzig = fufzig – fuchzig 

*Wenn das schriftdeutsche Wort nicht mundartüblich ist, 
gebe man das entsprechende mundartliche Wort an, z.B. 
für Dienstag das echt mundartliche Wort “Ertag”, für 
Donnerstag “Pfinztag”, für Flachs “Har”.

Schulort: St. Johann i. T.
Gerichtsbezirk: Kitzbühel
Bezirkshauptmannschaft: Kitzbühel
Land: Tirol 
Name des Lehrers: Hugo Sprenger
Geburtsort des Lehrers: Berwang, Bez. Reutte Tirol 

1. 	Geschah die Uebersetzung durch den Lehrer, durch Schüler 
oder durch eine Mittelsperson? durch eine Mittelsperson 

2. Alter und Geschlecht des Übersetzers: Meine Frau 22 
Jahre alt 

3. Ist in ihrem Schulort eine nicht deutsche Volkssprache 
üblich? und welche? und wie stellt sich etwas das 
Zahlenverhältnis zwischen den von Haus aus Deutschspre-
chenden und den Nicht-Deutschsprechenden? Nur deutsche 
Einwohner 

4. Haben die Einwohner Ihres Schulorts noch eine ausgepräg-
te Volkstracht? (Kurze Beschreibung wäre erwünscht.)

a) die Männer? nein! 
b) die Frauen? ja! Brixentaler Tracht. Fußfreien Rock, ein 

sogenanntes „Kassedl“ d.i. ein Miederleibl mit Seidentuch 
sechzehnreifige Silberhalskette schwarzen Hut, 2 
Goldquasten auf der Seite und 2 langen Hutbinden.

5. Wie lautet der Name des Schulorts in dortiger Mundart? 
Und zwar

a) alleinstehend = Se(i)nihans 
b) in dem Satz: er wohnt in … = Ea is Ze(i)nihans 
6. Wie lauten in Ihrem Schulort folgende Wörter*):  
heiß = hoaß 
nein = na (helles a durch die Nase) 

blau = blåb 
grau = grau 
hauen = hau-n („au“ durch d. Nase) 
Hand = Hånd
Hanf = Hunif 
Helm = Hö-im 
Flachs = Hår 
er wächst = ea wåxt 
Besen = Besn 
Pflaumen = Pfrau-n („au“ Nasenlaut)
Brief = Briaf 
Hof = Hof 
jung = jun(g) („g“ kaum hörbar mit „n“ Nasenlaut)
krumm = krumb 
Sonntag = Sundåg 
Montag = Mudåg („u“ Nasenlaut)
Dienstag = Erchdåg 
Mittwoch = Middåg 
Donnerstag = Pfinsdåg 
Freitag = Freidåg 
Samstag = Samsdåg 
elf = o͡ualaf („o͡u” Nasenlaut) 
fünfzehn = fuchzen  
sechzehn = sechzen 
fünfzig = fuchzg

*Wenn das schriftdeutsche Wort nicht mundartüblich ist, 
gebe man das entsprechende mundartliche Wort an, z.B. für 
Dienstag das echt mundartliche Wort “Ertag”, für Donnerstag 
“Pfinztag”, für Flachs “Har”�



St. Johann im Wandel der Zeit

Das linke Bild zeigt die Volksschule Jodler im Jahr 1956, das rechte Foto die heutige Situation. Die Ursprünge der Volksschule Jodler reichen bis in die Zeit um 
1780 zurück. In der Chronik von Oberlehrer Richter aus dem Jahr 1929 heißt es: „Das frühere „Michael-Bauernhaus“ wurde im Jahre 1904 zum jetzigen 
Schulhaus umgebaut. Das erste, östlich vom Schulhaus gelegene Bauernhaus „Schneidern“ war zugleich das alte Schulhaus. In der Nähe desselben befindet sich 
das jetzt … als Ökonomiegebäude hergerichtete, seinerzeit abgebrannte „Jodler-Anwesen“, von dem der Schulort seinen Namen erhalten haben mag.“

Erklärung verwendeter 
sprachwissenschaftlicher 
Ausdrücke und Sonderzeichen 
Bairischer Sprachraum: Sprachraum im süddeut-
schen Raum (hauptsächlich Bayern, Österreich und 
Südtirol); nicht zu verwechseln mit dem Bayri-
schen, das sich auf das geografische Gebiet Bayerns 
bezieht 
Dialekt: Mundart, regionale Sprechweise 
Dialektologie: Dialektforschung, Mundartfor-
schung 
Diminutiv: Verkleinerungsform (z.B. –lein, -chen) 
Diphthong: Zwielaut (z.B. au, ei, eu, äu); zwei Vo-
kale, die als einer ausgesprochen werden; Diph-
thonge, die im Standarddeutschen nicht üblich sind, 
sind durch einen Bogen darunter gekennzeichnet
Konsonant: Mitlaut (z.B. b, c, d, …) 
Mittelbairisch: eine Unterteilung des bairischen 
Sprachraums  
Mundart: Dialekt, regionale Sprechweise 
Nasalvokal: Vokale/Selbstlaute, die durch die Nase 
gesprochen werden 
Standard, Standardsprache: Hochsprache; über-
regionale Sprache, durch die man sich im gesamten 
Sprachraum verständigen kann (z.B. Standard-
deutsch, im Volksmund: Hochdeutsch) 
Südbairisch: Unterteilung des bairischen Sprach-
raums, südlichstes Gebiet des Bairischen (u.a. 
Großteile Tirols, Kärnten, Lungau, Südtirol) 
Südmittelbairisch: Übergangsgebiet zwischen 
dem Mittel- und dem Südbairischen (u.a. Tiroler 
Unterland, Salzburg) 
Vokal: Selbstlaut (a, e, i, o, u) 
vokalisieren: aus einem Konsonanten wird in einer 
bestimmten Lautverbindung ein Vokal
~	 über einem Buchstaben  → nasal ausgesprochen
͜    	unter zwei Vokalen → als Diphthong ausge- 
	 sprochen
ŋ → ausgesprochen wie ng in singen
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Die Aufnahme aus der Zwischenkriegszeit zeigt die Speckbacherstraße mit dem 
Blick vom Haus Karl in Richtung Hauptplatz

Allgemein gehört die St. Johanner 
Mundart zu den mittelbairischen 
Dialekten, genauer gesagt zu dem 
Übergangsgebiet zum südbairi-
schen Sprachraum, südmittelbai-
risch genannt. Kennzeichen für das 
Sainihånserische, die man auch 
anhand der Wenkerbögen gut sehen 
kann, sind unter anderem:

●	 rt wird zu scht (hart → hescht) 
●	 ei wird teilweise zu å͜a (eins → 

å̃͜ as) 
●	Diminutiv mit -ei/-ai (kleines 
Mädchen → Dianei) 

●	 r wird ausgesprochen und nicht 
vokalisiert (nicht Doaf sondern 
Dorf) 

●	L nach einem Vokal wird zu ei-
nem i oder ü und geht mit dem 
Vokal davor eine Verbindung ein 
(z. B. halten → hå͜itn, Geld → 
Gö͜üd, wild → wu͜id, sollen → 
so͜in, Schule → Schu͜i) 

●	 a wird oft zu einem å verdunkelt, 
nicht jedoch beim Diminutiv 
(Hand → Hånd, aber Hantei)

●	 ö im Standarddeutschen wird im 
Dialekt zu einem e (böse → 
bees) 

●	 g+t wird zu gg, b+t wird zu ei-
nem p (gesagt → gsågg, gelebt 
→ glep) 

●	Das T wird immer weich ausge-
sprochen, das P auch, mit Aus-
nahme des vorherigen Punktes 
(Tag → dåg, Pass → Båss)

●	Wird das n nach einem Vokal im 
Dialekt nicht ausgesprochen, ist 
der Vokal ein Nasalvokal (schön 
→ schẽẽ, ein → å̃͜ a) 

●	eß für ihr, enk bzw. eŋch für euch 
●	 einige Wörter wie gschtiascht, 

Scheiei, Å͜anigl, etc. 

Die Kombination dieser Kennzei-
chen macht die hiesige Mundart 
aus. Viele dieser Kennzeichen tref-
fen allerdings nicht nur auf den 
St. Johanner Dialekt zu, sondern 
auf viele bairische. Eß und enk sind 
z.B. allgemeine Kennwörter der 
bairischen Dialekte. Da das St. Jo-
hannerische, wie oben erwähnt, zu 

den südmittelbairischen Mundar-
ten gehört, weist es einige Kennzei-
chen der mittelbairischen Dialekte 
auf (z.B. das Zusammenfallen von 
d und t) und einige der südbairi-
schen (z.B. das Aussprechen des 
Rs).
Als Kelchsauerin schreibt Frau 
Sprenger beispielsweise söd statt 
soid, wie es in St. Johann hieße und 
auch im Bogen der Winkler steht 
(siehe Satz 12 & 17). Ihre Herkunft 
ist auch in Satz 20 zu erkennen, in 
welchem sie hädns statt hiadns 
schreibt. Das Mädchen, welches 
den Bogen der Jodlerschule aus-
füllt, verwendet zwar keine zusätz-
lichen Zeichen und „übersetzt” 
viele Sätze sehr wörtlich in den 
Dialekt, anstatt die Phrasen so nie-
derzuschreiben, wie man sie in 
St. Johann tatsächlich verwenden 
würde (siehe z.B. Satz 6 & 24), 
jedoch scheint sie wirklich aus 
St. Johann zu kommen. So verwen-
det sie sowohl soid und hiadns als 
auch roudn Epfin und Epfibamei, 
und nicht rodi Öpfi und Öpfi-bam, 
wie Frau Sprenger (siehe Satz 26).

Erhalten sind außer der beiden 
Wenkerbögen noch zwei Briefe 
Karl Richters an das Forschungsin-
stitut sowie eine Landkarte. Darauf 
sind u.a. die Lage von St. Johann 
und die der Jodlerschule zu sehen.

� Theresia Kaufmann

Besuchen Sie unsere Mundart-
Homepage mit über 5.000 Wör-
tern, Sprüchen und Redensar-
ten: www.sainihanserisch.at


